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Celia Applegates neues Buch erzählt die Vorgeschichte eines 
überdeterminierten Ereignisses: der Aufführung einer gekürzten Version 
von J. S. Bachs Matthäus-Passion in Berlin 1829. Das Ereignis hatte viele 
(mögliche) Bedeutungen. Biografisch markierte es den Durchbruch Felix 
Mendelssohn Bartholdys als ernsthafter Akteur auf der Berliner, 
deutschen (und internationalen?) musikalischen Bühne. Musikalisch 
brachte es die Wiederentdeckung Bachs als Vokalkomponist, auf die eine 
bis 1833 andauernde Aufführungswelle und Neueditionen folgten. 
Allgemeinhistorisch könnte man argumentieren, dass Bach 1829 zum 
'deutschen Erinnerungsort' wurde, der künftig eine Ikone des deutschen 
Kulturnationalismus, in dem die Musik bekanntlich eine Schlüsselrolle 
spielte, darstellte. 
Applegate geht es dagegen vorwiegend darum, 1829 als Endpunkt 
darzustellen: die Aufführung brauchte "einen Saal, eine Partitur, Sänger, 
Instrumentalisten, einen Dirigenten, ein Publikum" (173) - warum kamen 
die ausgerechnet 1829 zusammen? Sie schildert fünf 
Entwicklungsstränge, die in Berlin zusammenliefen. Mendelssohn 
Bartholdy konnte sich durch das relativ risikofreie Experiment einer 
Aufführung historischer Musik 1829 - nach einer gescheiterten 
Opernpremiere, einer Reise nach Paris und einer Wanderung durch 
Deutschland - in einer besonderen Weise präsentieren: als Experte für 
nationale, respektable, religiöse Musik. Letztlich bleibt aber auch nach 
Applegates Recherchen offen, welchen genauen Anteil an der 
Konzertplanung Mendelssohn, Carl Friedrich Zelter und Eduard Devrient 
hatten. 
Zweiter Punkt: die allmähliche Erhebung der Musik von einer Quelle 
bloßer, schwer analysierbarer und national unspezifischer Unterhaltung zu 
einer ästhetischen Form des Ausdrucks, der Kommunikation und 
Artikulation nationaler Besonderheit fand in philosophischen Debatten vor 
allem um und nach 1800 statt. 
Drittens profitierte die Aufführung von einer wachsenden, protestantisch 
geprägten, nord- und mitteldeutschen Musikpresse. Vor allem Adolf 
Bernhard Marx und seine Berliner Allgemeine Musikalische Zeitung 
veranstalteten zugunsten Bachs und des Berliner Konzerts eine  
regelrechte publicity-Kampagne, der es auch darum ging, dem Publikum 
die wahre Bedeutung des Stückes (und die 'richtige' emotionale Reaktion) 
nahe zu bringen. 
Der Chor, der in Berlin auftrat, bestand aus Männern und Frauen. Das 
war zwar musikalisch nicht völlig neu, aber bei Aufführungen von 
Kirchenmusik hatte es das bislang nicht gegeben. Entscheidend war, dass 
es ein besonderer Chor war: eine Ansammlung musikalischer Laien in der 
Berliner Singakademie, die selten öffentlich auftraten und somit in 
doppelter Hinsicht einen Gegenpol zu weiterhin unter einem gewissen 
Prostitutionsverdacht stehenden weiblichen 'Bühnen-Profis' bildeten. 
Schließlich hatte die mit den preußischen Kirchenwirren verbundene Krise 
der protestantischen Kirchenmusik Bach im Besonderen und 
Kirchenmusik im Allgemeinen für eine säkulare (oder doch zumindest 
säkularere) Verwendung freigegeben, die zugleich erlaubte, Bach 
konfessionell zu delokalisieren und auch für ein katholisches deutsches 
Publikum annehmbar zu machen. 
Das elegant geschriebene Buch liefert einen sehr bemerkens- und 
bedenkenswerten Beitrag zur Musik-, Kultur- und 
Nationalismusgeschichte des ausgehenden 18. und frühen 19. 
Jahrhunderts in Deutschland. Mäkeln kann man natürlich immer: etwa, 
indem man fragen würde, ob der Rückgriff auf Mack Walkers eher 
statisches Bild der deutschen Gesellschaft (vgl. 61, 67) wirklich besser zu 
Applegates Interpretation passt als neuere Portraits einer dynamischeren, 
mobileren Gesellschaft [1], oder ob nicht auch der Blick auf nationale 
Vorstellungen um 1800 ein weniger stärker hätte differenziert werden 
können. Das ändert freilich nichts daran, dass man selten ein so kluges, 
spannendes, konzises und wohlproportioniertes Buch lesen wird. 
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